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Sergei Babayan war der erste „Curating artist“ im Konzerthaus Dortmund. (Foto: Petra Coddington)

Diese  Einladung  dürfte  in  den  Ohren  von  Musikern  wie
Sirenengesang klingen: „Komm zu uns, bring deine Freunde mit
und spiele, was immer dir gefällt!“ Auf solche Weise versucht
Dortmunds  Konzerthaus-Intendant  Raphael  von  Hoensbroech,
Künstler für seine neue Reihe „Curating artists“ zu gewinnen.

Als  Mini-Intendant  dieses  kleinen  Festivals  darf  der
gestaltende Künstler selbst bestimmen, was er wann spielt –
und  mit  wem.  Das  ist  durchaus  eine  Verlockung  im
internationalen  Konzertbetrieb,  der  sich  eher  selten  durch
Freiräume und Experimentierfreude auszeichnet.

Wenn einer so berühmte Freunde hat wie Sergei Babayan, ist der
Festivalcharakter  von  vorneherein  garantiert.  Der  gebürtige
Armenier gilt als einer der größten Pianisten unserer Zeit,
was aufgrund seiner Biographie aber eher in den USA bekannt
ist als in Europa. Weggefährten wie Martha Argerich, Mischa
Maisky, Valery Gergiev und sein Schüler Daniil Trifonov halten
indessen große Stücke auf ihn. Sie alle folgten dem Ruf nach
Dortmund, um mit Babayan zu konzertieren.

Die  gestaffelte  Aufstellung
der Konzertflügel gestattete
den  beiden  Pianisten
räumliche Nähe (Foto: Petra
Coddington)
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Dem Auftakt mit Martha Argerich folgte ein Abend mit Babayans
einstigem Schüler Daniil Trifonov, der längst weltweit große
Konzertsäle füllt. Musik für zwei Klaviere stand folglich auf
dem Programm, zum Teil mit exzellenter Begleitung durch das
Mahler  Chamber  Orchestra.  Die  gestaffelte  Bühnenaufstellung
der Flügel, die gewissermaßen eine Riesen-Klaviatur mit 176
Tasten schafft, hat auch den Effekt, dass Trifonov und Babayan
beinahe nebeneinander sitzen statt weit voneinander entfernt.

Das  erleichtert  das  Zusammenspiel,  das  bei  diesen  beiden
Pianisten ohne einen einzigen Blickkontakt funktioniert. Mag
Robert Schumanns Andante und Variationen für zwei Klaviere B-
Dur op. 46 zuweilen für den Hausgebrauch komponiert scheinen,
so rücken die beiden Interpreten das Stück mit glücklicher
Hand in die Nähe der anspruchsvollen Symphonischen Etüden.

Daniil  Trifonov,  einst
Schüler von Sergei Babayan,
zählt  heute  zu  den
gefragtesten  Pianisten  der
Welt  (Foto:  Petra
Coddington)

Ihre  technische  Überlegenheit  steht  auch  in  den  folgenden
Konzerten mit Orchester nicht zur Debatte, die Dank einiger
Handzeichen  der  Pianisten  gut  ohne  Dirigenten  auskommen.
Bestenfalls gäbe es in Mozarts Konzert Nr. 10 Es-Dur KV 365
Stilfragen zu erörtern, denn Trifonov und Babayan setzen mehr
auf  ihre  ungeheuer  ästhetisierte  Anschlagskultur  als  auf

https://www.revierpassagen.de/103286/dortmunder-sirenengesaenge-das-konzerthaus-installiert-mit-der-reihe-curating-artist-ein-kleines-festival-im-spielplan/20191119_2307/petra-coddington-fotografenmeisterin-27


Prägnanz, wie man sie aus der historischen Aufführungspraxis
kennt. Gleichwohl ergibt sich im Dialog mit dem Mahler Chamber
Orchestra  ein  höchst  lebendiges  Musizieren,  das  in  Johann
Sebastian Bachs Konzert c-Moll BWV 1062 bei aller barocken
Strenge zu einem regelrechten Groove führt.

Den wahren Zenit erreicht der Abend aber nach der Pause. Es
dürfte  derzeit  extrem  schwer  fallen,  ja  vielleicht  schier
unmöglich sein, bessere Rachmaninow-Interpreten zu finden als
Sergei Babayan und Daniil Trifonov. Sie steigern die Suiten
Nr.  1  g-moll  op.  5  und  Nr.  2  C-Dur  op.  17  zu  einem
pianistischen  Rausch  der  Extraklasse.  Diese  ist  keineswegs
durch wirbelnde Finger, glitzernde Tonkaskaden und nachgerade
frenetische Steigerungen definiert, sondern durch den Grundton
einer  Schwermut  und  Leidenschaft,  der  sich  auch  in  den
stürmischsten Akkordgewittern nie verliert. Stets bleibt ein
Element des Sanglichen: eine Innerlichkeit, die Virtuosität
zur Nebensache macht.

(Der  Text  ist  in  ähnlicher  Form  zuerst  im  Westfälischen
Anzeiger erschienen.)


